
Der Kampf gegen Zwänge
und Zumutungen hört nicht auf

Ein berührendes Theaterstück zum Bauernkrieg zeigt: Vieles ist anders
als vor 500 Jahren. Aber der Wunsch nach Freiheit ist weiter aktuell.

Von Klaus-Peter Mayr

Kempten Über die miserable Lage
der Bauern vor 500 Jahren wird in
diesen Wochen viel geschrieben.
Wie aber geht es den Bauern heu-
te? Wie frei sind sie? Empfinden
Sie auch heute Ungerechtigkeit,
wie ihre Vorfahren zur Zeit des
Bauernkriegs 1525? Wie ist ihr Ver-
hältnis zur heutigen „Obrigkeit“?
Solchen Fragen hat der Kemptener
Theatermacher Harald Holstein
nachgespürt. Zusammen mit All-
gäuer Bäuerinnen und Bauern star-
tete er ein künstlerisches Projekt
mit gesellschaftspolitischen Di-
mensionen und präsentierte die
Ergebnisse unter dem Titel „Vom
Mut, Bauer und frei zu sein“ im
Kemptener Stadttheater. Die Reso-
nanz war überraschend groß: 400
Menschen hörten sich an, wie die
Bauersleut heute denken, fühlen,
reden. Davon ließen sich die Zuhö-
rerinnen und Zuhörer berühren;
sie konnten aber auch viel lernen.

13 Männer und Frauen sitzen da
auf der Bühne, schauen ins Publi-
kum und beginnen zu erzählen. Es
ist ein vielstimmiger Chor. Nach
und nach entwickelt sich ein auf-
klärerisches Drama mit humorvol-
len Einschüben. Gesprochen wird
das, was Harald Holstein aus den
Treffen und Gesprächen mit vielen
Allgäuer Bäuerinnen und Bauern
herausdestilliert hat. Die Essenz
dessen, was Landwirte umtreibt.

„Dokumentarisches Erzählthea-
ter“ nennt der Theatermann diese
Form von Bühnenkunst. Sie hat et-
was sehr Authentisches, zumal da
oben auf der Bühne neben ein paar
Profischauspielerinnen und
Schauspieler etliche der Teilneh-
menden, also Landwirtinnen und
Landwirte mitwirken.

Dass die Bauern Redebedarf ha-
ben, wurde in den letzten Jahren
immer deutlicher. Man denke nur
an die Proteste vor einem Jahr.
Klar, die Bauern müssen nicht
mehr um Freiheit kämpfen wie
noch vor 500 Jahren. Dennoch füh-
len sie sich vielen Zwängen ausge-
setzt - und damit ein Stück weit
unfrei. Da hilft es ihnen auch nicht,
dass sie als Unternehmer ihre eige-
nen Herren sind. Sie befinden sich
nun mal in einem Spannungsfeld,
das vielen inzwischen als unge-

heuerlich erscheint. Von allen Sei-
ten stehen sie unter Druck. Die
Konsumenten wollen günstige Le-
bensmittel, die Politik fördert und
verbietet alles Mögliche, die Ge-
sellschaft verlangt klimafreundli-
ches und naturverträgliches Wirt-
schaften, die Kosten für Maschi-
nen steigen. „Der Bauer ist Knecht
auf seinem eigenen Hof“, sagt Bau-
er Hans-Jörg Fröhich aus Lauch-
dorf (Ostallgäu).

Und was wollen sie? Sie wollen
ökologisch, oder zumindest nach-
haltig wirtschaften, gut umgehen
mit Tieren und Natur; sie verlan-
gen faire Preise für ihre Produkte,
weniger Bürokratie, größeren Res-
pekt und noch einiges mehr. Aber
lässt sich das realisieren in einer
kapitalistisch verfassten Markt-
wirtschaft mit Angebot und Nach-
frage, mit dem Zwang zur Gewinn-
maximierung? Können die Bauern
den Zwängen und Zumutungen
überhaupt entkommen? Hans-Jörg
Fröhlich sagt auch da einen präg-
naten Satz: „Ich finde, die Bauern
kämpfen zu wenig.“ Und schlägt
damit den Bogen zum Jahr 1525.

> Weitere Aufführungen am 11. April
im Maximilian-Kolbe-Haus Memmin-
gen, am 25. Mai im Stadttheater Kauf-
beuren und am 31. Mai im „Hirsch“
Obergünzburg (immer 20 Uhr).
Eine Podiumsdiskussion zum Thema
findet am Sonntag, 13. April, um 14
Uhr im Dorfgemeinschaftshaus Stein-
heim bei Memmingen statt.

Bauern reden über ihr Leben und
Schaffen: hier Hans-Jörg Fröhlich
aus Lauchdorf. Foto: Ralf Lienert


